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Wien, 28. April. Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt:
Die Beſſerung im Befinden des Kaiſers macht nicht ſo raſche
Fortſchritte, als dies der Umgebung des Kaiſers erwünſcht wäre
und als das Befinden am Sonntag und auch während des ge-
ſtrigen Tages erwarten ließ. Die Löſung des Katarrhs, welche
in der Nacht zum Sonntag einſetzte, während des Sonntags und
auch geſtern vormittag ſehr befriedigende Fortſchritte machte, iſt
wieder ins Stocken geraten. Darauf iſt es auch zurückzuführen,
daß die vergangene Nacht nicht ſo gut war wie die beiden vor-
angegangenen. Während der Kaiſer die Nacht zum Sonntag
und auch die zum Montag in ruhigem und kräftigem Schlaf ver-
brachte, nur ſehr wenig durch Huſtenreiz geſtört wurde, iſt die
letzte Nacht nicht ungeſtört verlaufen. Die Ärzte glauben, daß
die Stockung der Löſung des Katarrhs nur vorübergehend iſt
und trotzdem die Geneſung des Kaiſers, wenn auch nur lang-
ſame, Fortſchritte macht.

Der gefälſchte Kaiſerbrief im Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 28. April.

Der ſtattliche Beſuch ſchon zu Beginn der heutigen Sitzung
verriet, daß das Abgeordnetenhaus eine wichtige Auseinander-
ſetzung erwartete. Dem Kundigen wurde dies zur Gewißheit,
als auf der Rednerliſte an Stelle des Abgeordneten Wildermann
vom Zentrum ſein Fraktionsgenoſſe und Führer, der Vizepräſi-
dent des Abgeordnetenhauſes Dr. Porſch geſetzt wurde, der
Päpſtliche Kammerherr und vertraute Notar des verſtorbenen
Kardinals Fürſtbiſchofs Dr. Kopp von Breslau. Zunächſt frei-
lich mußte man ſich noch in Geduld faſſen. Mit mehr Gründ-
lichkeit als Temperament trug nämlich bei der Fortſetzung der
Ausſprache zum Kultusetat der däniſche Abgeordnete Klop-
penborg Beſchwerden über den Ausſchluß des Däniſchen
aus der Volksſchule und über die Zurückdrängung der däniſchen
Sprache überhaupt. Und dann nahm Abgeordneter Dr. Porſch
das Wort, um ſich gegen die geſtrigen Ausführungen des natio-
nalliberalen Abgeordneten Dr. von Campe zu wenden. Jm
Anfang ganz ruhig und ſachlich. Allmählich begann er, ſich
dieſe angeblich agitatoriſch zugeſpitzten Angriffe auf ſeine An
träge zu verbitten, um dann ſchließlich mit Sarkasmus und
ſcharfen Gegenhieben auf ſeine Widerſacher vorzugehen. Ganz
energiſch nahm er für die Kirche ein Recht an der Schule in
Anſpruch, denn dieſes ſei das älteſte und legitimſte und von
Chriſtus ſelbſt begründet, indem er ſeine Jünger aufforderte,
hinauszugehen und alle Welt zu lehren. über den Kaiſerbrief

Das Befinden des Kaiſers Franz Joſeph
Donnerstag, den 30. April 1914. 154. Jahrgang

führte er etwa folgendes aus:
Herr Dr. von Campe hat ich weiß nicht, ob er den kon-

feſſionellen Frieden damit fördern oder eine beſondere Freund-
lichkeit dem Zentrum erweiſen wollte (Heiterkeit) auch die
Frage des Kaiſerbriefes an die Landgräfin von Heſſen hier hin-
eingezogen. Er hat dabei das „Katholiſche Deutſchland“ zitiert.
Demgegenüber möchte ich zunächſt erklären, daß wir keinen An-
laß haben, auf dieſes Blatt einzugehen, das Woche für Woche
die führenden Männer des Zentrums aufs ſchärfſte angreift.
Was nun den Kaiſerbrief anbetrifft, ſo hat Herr von Campe uns
damit offenbar in direkten Zuſammenhang bringen wollen.
Sollte ich ihn mißverſtanden haben, ſo wäre ich ihm dankbar,
wenn er dies ſtrikte erklären würde. Tut er das aber nicht, ſo
muß ich ſeine bezüglichen Ausführungen auf das entſchiedenſte
zurückweiſen und als in jeder Beziehung unzutreffend bezeich-
nen. (Hört, hört!) Jch kann verſichern, daß wir an der ganzen
Affäre nicht beteiligt ſind, und daß wir nicht das geringſte Jntet-
eſſe haben, irgendwelches Mißtrauen gegen die Perſon des Kai-
ſers zu erwecken. Jch wüßte wahrlich nicht, welche Zwecke wir
mit dem Erwecken eines ſolchen Mißtrauens verfolgen ſollten.
(Sehr richtig! im Zentrum.) So ſchlecht man über das Zentrum
denken mag, ſo wird man uns doch wohl zutrauen, daß wir mit
einiger Überlegung vorgehen Aus den Ausführungen des
Herrn von Campe iſt nicht dent ch hervorgegangen, daß die
ganze Sache von einem nationalliberalen Blatt angerührt
wurde. (Stürmiſches: Hört, hört! im Zentrum, große Unruhe
und lebhafter Widerſpruch bei den Nationalliberalen Jn der
„Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ vom 17. März hat ein angeb-
licher katholiſcher Theologe er hat ſich nicht als römiſch-katho
liſch bezeichnet einen Artikel veröffentlicht, worin er u. a.
ſchrieb:

„Jm Jahre 1901 gab Kaiſer Wilhelm II. in einem Brief an
die Landgräfin von Heſſen ſeiner Anſicht über ihren Glaubens-
wechſel Ausdruck. Dieſer Brief iſt, was gar kein Geheimnis iſt,
an den Kardinal Kopp weitergegeben worden. Es wäre inter-
eſſant, zu erfahren, in welche Hände er gelangt iſt und was ſein
Schickſal ſein wird.“

Damit war angedeutet, daß die Weitergabe des Briefes
nicht angenehm ſei. Und nun iſt ein katholiſches Blatt, der
„Aachener Volksfreund“, in die Falle gegangen, die der ſoge-
nannte katholiſche Theologe gelegt hat. (Lebhaftes: Aha! links.)
Ja, iſt denn der „Aachener Volksrfeund“ das Zentrum? Sind

wir verantwortlich für alles, war irgendein Redakteur ſchreibt?
Das Blatt hat alſo die Frage aufgeworfen, welchen Zweck dieſer
Artikel gehabt hat, da er ſelbft zugebe, daß der Jnhalt des Brie-
fes bekannt ſei uſw., und hat nun einen angeblichen Satz aus
dem Kaiſerbrief zitiert. (Erneute Aha-Rufe links.) Ja, meine
Herren, das habe ich ja nicht geleugnet, ebenſo wenig wie ich
leugne, daß die Sonne ſcheint! Dann war in der Allgemeinen
Rundſchau“ der Zentrumsabgeordnete Dr. Jaeger ſo unvorſich-
tig (Stürmiſches: Hört, hört! links.), ſeinerſeits zu beſtätigen,
daß dieſer angebliche Satz wirklich in dem Brief geſtanden hat.
Die übrige Zentrumspreſſe aber hat ſich dem nicht angeſchloſſen.
Die Angelegenheit ging dann durch alle Blätter, und in der
„Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ hat der angebliche Theologe
dann weiter geſchrieben: „Der Jnhalt des Briefes iſt durch den
Kardinal Kopp an den Papſt und ſämtliche Biſchöfe zur Kennt-
nisnahme weitergegeben worden und ebenſo an eine Reihe von
Perſönlichkeiten im Zentrumslager. Es wurde eine Anzahl
von Abſchriften angefertigt.“ Ich bedauere, daß nach Lage un-
ſerer Geſetzgebung niemand in der Lage iſt, wegen dieſer zwei-
felloſen Beleidigung des Kardinals Kopp Strafanzeigen zu ſtel-
len. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Ich bedauere das,
denn ſonſt würde ſich herausſtellen, daß dieſer ſogenannte Theo-
loge die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ und alle ihre Leſer
in ganz infamer Weiſe angelogen hat. Jch weiß auf das be-
ſtimmteſte, daß Kardinal Kopp den Brief Seiner Majeſtät des
Kaiſers niemand gezeigt hat. (Mit erhobener Stimme:) Es iſt
abſolut unwahr, daß Kardinal Kopp den Brief nach Rom ge-
ſchickt hat oder hat ſchicken laſſen. Es iſt unwahr, daß er ihn
anderen Biſchöfen und mehreren Zentrumsmitgliedern mitge-
teilt hat. Mir hat er nicht ein Wort davon geſagt, und ich kenne
niemand innerhalb der Zentrumsfraktion, der über den Brief
irgend etwas von authentiſcher Seite gehört hat. (Große Be-
wegung im ganzen Hauſe.) Wenn die „Frankfurter Zeitung“
ſchreibt, daß der Kardinal Kopp dieſen Brief nicht mit der nöti-
gen Diskretion behandelt hat und ſich hätte ſagen müſſen, daß es
eine beſſere Pflege des Patriotismus wäre, die AÄußerung des
Kaiſers nicht bekannt zu machen, ſo iſt dieſe Annahme in allen
Teilen unwahr, und die Probe des Patriotismus, welche die
„Frankfurter Zeitung“ vom Kardinal Kopp erwartet hätte,
hat der verſtorbene Kardinal in vollſtem Maße abgelehnt, denn
ich wiederhole: Niemand hat irgend etwas über den Jnhalt des
Briefes erfahren. Nun hat die „Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung“ erklärt, der Kaiſerbrief enthalte keinerlei Ausſprüche ir-

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

„Jch ahnte es. Und nun erzähle!“
„Muß es wirklich ſein, Gunnar?“
„Es muß ſein.“
Noch einen Moment zaudert Ebba. Dann ſchlang ſie den

Arm um den geliebten Mann und geleitete ihn zum Sofa. Und
hier, dicht an ihn geſchmiegt, ſeine Hände feſt in den ihren hal-
tend, enthüllte ſie ihm das traurige Geheimnis, wobei ſie mit
echt weiblichem Takt das Schlimmſte nicht direkt ausſprach, ſon
dern es nur andeutete.

Die Lippen feſt aufeinandergepreßt, hörte er zu. Mit kei-
nem Wort unterbrach er ſie. Aber als ſie ihre Erzählung be-
endet hatte und ihn in ſcheuer Erwartung anblickte da er-
ſchrak ſie über ſeine Bläſſe.

„Verzeihe ihr, was ſie getan wie auch ich ihr verzeihe!“
bittet ſie weich. „Sie iſt tot.“

„Ja, ſie iſt tot!“ wiederholte er finſter. „Und das iſt gut.
Für ſie. Für mich. Für uns alle. Mag das furchtbare Ge-
heimnis mit ihr begraben ſein! Mag der himmliſche Richter ſie
richten!“

Hell und klar blaut Ebbas Hochzeitsmorgen auf.
Die junge Braut hat in der letzten Nacht wenig geſchlafen.

Sie meint, ihr Glück noch nicht faſſen zu können. Es erſcheint
ihr alles wie ein roſiger Traum, der urplötzlich in Nebelwolken
entſchwinden müſſe.

Wie im Traum läßt ſie ſich von der guten Tante Ginga zu
ihrem Ehrengange ſchmücken. Wie im Traum ſchreitet ſie durch
den Hauptgang der Kirche, die bis zum letzten Platz angefüllt iſt
von Neugierigen, unter denen auch jene nicht fehlen, die vor
kaum vier Wochen mit Steinen nach der „Hexe“ warfen und

wer m e e vdie „Giftmiſcherin“ mit Püffen traktierten.
Erſt, als die heilige Handlung beginnt, als der Geiſtliche die

Ringe wechſelt und den Segen über das junge Paar ſpricht
da kommt es ihr klar zum Bewußtſein:

Der Traum iſt Wirklichkeit geworden. Sie iſt Gunnar von
Helgelands angetrautes Weib. Hinter ihr liegt alles Ungemach
wie ein Alpdruck voll dumpfer Beklemmung. Vor ihr liegt ein
neues Leben: ein Leben voll Licht und Sonne, ein Leben voll
Liebe und Glück.

Ein kleines, trauliches Hochzeitsmahl zu Vieren krönt die
Feier.

Als Dämmerung ſich herabſenkt, löſt Tante Gina den
Brautſchleier von Ebbas blondem Haargelock, ſtreift ihr das
glänzende Atlasgewand ab und wirft ihr ein dunkles Reiſe-
kleid über.

Vor der Tür ſteht bereits der Wagen. Sorgſam hilft Gun-
nar ſeiner jungen Gattin hinein und ſetzt ſich neben ſie.

Ein herzlicher Abſchied ein Winken ein Schmerzge-
heul des armen Hjalmar, der mit Luzifer bei Tante Gina bleibt

und der Wagen rollt davon.
Nicht auf Schloß Askö will das junge Paar ſeinen Wohn-

ſitz nehmen. Fort treibt es Gunnar aus dem alten Gemäuer, in
dem die Spukgeſtalten vergangenen Leides düſtern und das
Zeuge eines unſeligen Verbrechens war. Mag das ehrwürdige
Schloß am Meer ſamt ſeinem Park und ſeinem verhängnisvol-
len Gewächshauſe in Ode und Vergeſſenheit verſinken! Kein
menſchliches Weſen ſoll je wieder ſeine habgierigen Finger nach
ihm ausſtrecken.

Hinein treibt es Gunnar in friſchpulſierendes Leben. Hin-
ein in das Gewühl der Großſtadt. Nicht in die Stickluft leicht-
herziger Lebensauffaſſung und frivoler Genußſucht, in der die
arme Karin zu atmen gewohnt war und die einem Jonas
Abramſen und einer Madame Lind als Jdeal vorſchwebt. Nein

hinein in die ätherreine Atmoſphäre auserleſener Geiſter, in
die Gemeinſchaft der Führer der Menſchheit, die ihr Wollen, ihr

Können, ihr Wiſſen zum Wohl der Allgemeinheit verwenden.
Doch bevor Gunnar und Ebba Helgeland den Kurs ihres

Lebensſchiffes in die große Welt hinein richten, wollen ſie ſtil-
len Abſchied nehmen von dem einſamen Schloß am Meer. Von
dem düſteren Laboratorium, in dem der gute alte Vater, der
„Wahrheitsſucher“, der „Hexenmeiſter“, ſein weltabgeſchiedenes
Denkerdaſein lebte und beendete. Von der luftigen Sternwarte,
die Gunnar ſein Jünglingsleid tragen half und von der aus er
das für ihn glückbedeutende Aufflimmern eines neuen Sterns
im Weltenraum beobachtete.

(Schluß folgt.)
London, 28. April. Aus Beckley in Weſtvirginia wird gemeldet, daß

infolge einer Exploſion in der New-River Kohlengrube 260 Arbeiter darin
eingeſchloſſen ſind.

Ortktenberg (Heſſen), 28. April. Der 54 Jahre alte Fruchthändler
Abraham Stein in Krainfeld wurde in der letzten Nacht gegen 1 Uhr über-
fallen und mit einem Beil erſchlagen. Seine Frau wurde ſchwer verletzt.
Die älteſte Tochter, im Alter von 23 Jahren, und die Mutter Steins tru-
gen ebenfalls ſchwere Verletzungen davon, ſodaß an ihrem Aufkommen
gezweifelt wird. Auch zwei Söhne von 22 und 18 Jahren und eine ſieb-

ehnjährige Tochter wurden verletzt. Stein ſtarb eine Stunde nach dem
berfall. Das Haus wurde in Brand geſteckt; auch ein Nachbarsgebäude

brannte nieder. Die Gerichtskommiſſion ſtellte heute früh den Tatbe-
ſtand feſt. Von den Tätern fehlt jede Spur. Man weiß nicht, ob es ſich
um einen Raubmord oder um die Tat eines Wahnſinnigen handelt.
Nach Bekanntwerden der Tat wurde ſofort die Polizei in Gießen, die
Gendarmen der Umgegend und der Gerichtschemiker Dr. Popp aus Frank-
furt a. M. benachrichtigt und die Spur des Mörders mit Polizeihunden
aufgenommen. Etwa 1000 Meter von dem Orte entfernt fand man ein
Beil, das noch faſt neu war. Da die Wertſachen und das Geld der Fa-
milie Stein unberührt ſind, ſchließt man auf einen Rache- oder Wahn-
ſinnsakt.

Frankfurt a. M., 29. April. Zu dem Verbrechen in Krainsfeld, bei
dem eine ganze Familie von ſechs Perſonen durch Beilhiebe ſchwer verletzt
wurde, wird berichtet, daß der geſtern morgen auf die Spur geſetzte Poli-
zeihund bis zu der etwa zwei Stunden entfernten Ortſchaft Salz lief.
Er verbellte einen dort wohnenden Arbeiter in deſſen Behauſung. Jm
Beſitz dieſes Mannes, der Karl Hofmann heißt, fand man ein blutbeſu-
deltes Hemd, das er gerade wuſch. Er wurde verhaftet, leugnet jedoch,
der Täter zu ſein.
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gendwelcher Art über den katholiſchen Glauben, die katholiſche
Kirche oder die Stellung des Kaiſers zu den Katholiken. Dieſe
Ausführungen der „Norddeutſchen Allgemeinen“ ſind vollſtän-
dig richtig. (Zuruf links: Woher weißt Du? Heiterkeit.)
Das werde ich Jhnen gleich ſagen. Jch habe, unabhängig von
der „Norddeutſchen Allgemeinen“ Gelegenheit gehabt ich kann
das von der Tribüne des Hauſes nicht näher mitteilen, aber bin
bereit, es ernſthaften Mitgliedern des Hauſes gegenüber zu tun

ich habe alſo Gelegenheit gehabt, nicht durch ein Regierungs
organ und nicht durch ein Schriftſtück aus der neueſten Zeit,
mich zu überzeugen, daß ich die Behauptungen der „Norddeut-
ſchen Allgemeinen“ für durchaus richtig halten darf. Der Brief
des Kaiſers hat nichts enthalten, was in irgendeiner Weiſe mit
der katholiſchen Kirche und den katholiſchen Einrichtungen zu-
ſammenhängt. Er äußert ſich lediglich über die perſönlichen
Beziehungen zur Frau Landgräfin. (Hört, hört! im Zentrum.)
Dementſprechend wird man es nicht einmal einem Privatmann,
geſchweige denn einem Staatsoberhaupt, zumuten wollen, den
Brief zu veröffentlichen. (Sehr richtig! im Zentrum.) Vom
katholiſchen Standpunkt aus iſt die Sache damit vollſtändig auf
geklärt, und ich bedauere nur, daß zwei auf dem Boden des
Zentrums ſtehende Blätter in die Falle des angeblichen Theo
logen gegangen ſind. Es wäre undankbar, wenn wir unſerem
Allerhöchſten Herrn den Vorwurf der Unfreundlichkeit gegen die
katholiſche Kirche machen würden. Denn wir wiſſen mehr als
einen Zug des Wohlwollens und der Anerkennung, die der Kai-
ſer für die Perſonen und Einrichtungen der katholiſchen Kirche
hat, und dieſe Dankbarkeit wollen wir uns durch eine ſolche
Preſſekampagne, die hoffentlich nunmehr vorüber iſt, in keiner
Weiſe trüben laſſen. (Lebhafter Beifall im Zentrum Un-
ruhe links.)

Kultusminiſter Dr. von Trott zu Sol z: Nachdem die
Angelegenheit mit dem Briefe Seiner Majeſtät des Kaiſers
und Königs an die Frau Landgräfin von Heſſen hier in dieſem
Hauſe zur Sprache gekommen iſt, möchte ich nicht unterlaſſen,
auch von dieſer Stelle aus in aller Offentlichkeit zu beſtätigen,
daß die erwähnte Mitteilung der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“ in allen ihren Punkten zutreffend iſt. Jch habe den
Brief Seiner Majeſtät an die Frau Landgräfin ſelbſt geleſen,
und in dieſem Briefe iſt keine Ausführung enthalten, die ſich
gegen die katholiſche Kirche, die Katholiken oder über das Ver
hältnis Seiner Majeſtät zu den Katholiken ausließe. Die Aus-
führungen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſind in
jedem Punkte zutreffend. Um ſo entſchiedener muß das Treiben
gekennzeichnet werden, das ſich an dieſen Brief geknüpft hat.
(Sehr richtig!) Wie man dieſen Privatbrief Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs in einer Angelegenheit ſeines könig-
lichen Hauſes an die Offentlichkeit gezogen hat und ſich nicht
davor geſcheut hat, den Jnhalt des Briefes zu fälſchen und da-
mit darzutun, daß Mißtrauen in die katholiſche Bevölkerung ge-
gen ihren Landesherrn getragen wird, gegen ihren Landes-
herrn, von dem ſie ſo viele Beweiſe ihres Wohlwollens erfahren
hat, von dem ſie ſo viele Zeichen ſeiner Gunſt erhalten hat und
bei dem ſie Verſtändnis für ihre Wünſche und für ihre Bedürf-
niſſe gefunden hat! Man kann in der Tat ein ſolches Verfah-
ren nicht ſcharf genug kennzeichnen; es iſt Brunnenvergiftung
der allerſchlimmſten Art. Jch meine, alle anſtändigen Leute im
Deutſchen Reiche ſollten ſich dagegen wenden und mit Entſchie-
denheit von dieſen Fälſchern und Brunnenvergiftern abrücken.
(Lebhafter Beifall.) Zu meiner Freude hat das ſoeben auch mit
aller Entſchiedenheit der Abgeordnete Dr. Porſch getan. Jch
glaube, daß nun die Akten darüber geſchloſſen werden ſollten
und daß wir uns alle dagegen wehren ſollten, wenn etwa noch
einmal verſucht würde, auf dieſem Boden im Trüben zu fiſchen.
(Lebhafter Beifall.)

Abgeordneter Dr. Lohmann (natl.) nahm den Abgeord-
neten von Campe gegen Dr. Porſch in Schutz, hielt der Sozial-
demokratie ihre religiöſe Jntoleranz und naive Überhebung über
die Taten der Kirche vor, ſprach gegen jede Preisgabe des ſtaat-
lichen Aufſichtsrechts über die Kirche und fuhr dann fort: „Es iſt
ein vergeblicher Verſuch des Abgeordneten Dr. Porſch, die
Schuld an der Aufregung, die über den gefälſchten Kaiſerbrief
entſtanden iſt, der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ zuſchieben
zu wollen. Die erſte Veröffentlichung über den angeblichen Jn-
halt des Kaiſerbriefes hat nicht in dieſem Blatt, ſondern in der
„Allgemeinen Rundſchau“ in München geſtanden, die ein aus-
geſprochenes Zentrumsorgan iſt und vom Zentrum nicht abge-
ſchüttelt werden kann. Bereits vor längerer Zeit waren in der
„Trierſchen Landeszeitung“ ſehr weitgehende Andeutungen über
dieſen Kaiſerbrief enthalten, derſelbe Zentrums-Reichstagsab-
geordnete Dr. Eugen Jaeger aber, der damals eingeſehen und
erklärt hatte, daß eine Wiedergabe des Jnhalts des Kaiſer-
briefes unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht ſtatthaft ſei,
hat 1914 den Jnhalt doch wiedergegeben; obwohl keine Ände-
rung in den Vorausſetzungen erfolgt war, ſah er jetzt die paſ-
ſende Gelegenheit gekommen. Es kann in dieſem Zuſammen-
hang nur von einem perfiden Verfahren geſprochen werden.
(Zuſtimmung links, Unruhe im Zentrum), und es gibt kein
Wort, das ſcharf genug iſt, um das Verhalten dieſes Mannes,
den Sie (zum Zentrum) nicht abſchütteln können, zu kennzeich-
nen. (Zuruf im Zentrum: Eine Dummheit!) Dr. Jaeger iſt
nicht dumm, und jede andere Partei würde mit einem ſolchen
Mann ſehr kurz verfahren. Jn einem Kriegerverein der Um-
gebung von Aachen ſind auf die Veröffentlichung des „Aache-
ner Volksfreundes“ über den angeblichen Kaiſerbrief und über
die angeblichen Worte des Kaiſers an die Landgräfin „Du trittſt
alſo dem Aberglauben bei, den auszurotten ich mir zur Lebens-
aufgabe gemacht habe“ von 30 Mitgliedern bei dem Kaiſerhoch
nur zwei aufgeſtanden. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen.)
Bereits 1910 hat die „Trierſche Landeszeitung“ erklärt, daß die-
ſer Brief in Zentrumskreiſen bekannt ſei, ſein Jnhalt aber kei-
nen Anlaß zu Rekriminationen gebe. Wenn das aber wahr iſt,
dann iſt es um ſo ſchärfer zu verurteilen, daß die große Zen-
trumspreſſe zu den Veröffentlichungen der „Allgemeinen Rund-
ſchau“ und des „Aachener Volksfreund“ nur geſchwiegen hat,
ſtatt ſich dagegen zu wenden. Zuſtimmung bei den National-
liberalen.)

Darauf nimmt der Abgeordnete Graf Moltke (freikon-

en

ſervativ) das Wort. Er widerſprach den däniſchen Klagen,
forderte Aufrechterhaltung der Staatshoheit auch gegenüber den
katholiſchen Orden und verurteilte herb die Veröffentlichung des
Kaiſerbriefes; wenn ſo etwas von Blättern des Zentrums ge-
ſchehe, könne. man ſich nicht wundern, wenn Polen und Sozial
demokraten mit geſtohlenen Briefen operierten. Beifall rechts.)

Abgeordneter Lic. Traub von der Volkspartei legte dar,
daß die evangeliſche Kirche in ſtarker finanzieller Abhängig-
keit vom Staate ſtehe, daß aber für die Beihilfen des Staates
den Kirchen kein wirkliches, hiſtoriſches, ſondern nur ein Ge
wohnheitsrecht zuſtehe.

Zur Lage des Handwerks.
Merſeburg, 29. April.

Die Handwerkerfrage iſt mindeſtens ebenſo ſchwierig zu lö-
ſen, wie die Arbeiterfrage. Es gibt nicht allzu viel Politiker,
welche mit der Materie vertraut ſind. Mit den Zwangsinnun-
gen hat man für das Gedeihen des Handwerks als ſolchen ſo
gut wie nichts erreicht. Für das Gedeihen des Handwerks kom-
men auch Geſetzesparagraphen nur bedingt in Frage. Es er-
ſcheint immerhin wünſchenswert, daß Gruppen von Handwer-
kern ſich zuſammen ſchließen, um eine Korporation zu bilden,
die Möglichkeit aber für den Einzelnen, vorwärts zu kommen,
liegt vielmehr in der perſönlichen Tüchtigkeit und Geſchicklich-
keit, als in der Zugehörigkeit zu einer Jnnung. Die eigentliche
Aufgabe der Jnnungen ſoll rationeller darin liegen, daß ihre
Mitglieder ſich ſolidariſch verpflichtet fühlen, Preisſchleuderei
für gelieferte Arbeit zu verhüten.

Die Handwerkskammern, auf deren Jnslebentreten man ſei-
nerzeit ſo große Hoffnungen ſetzte, haben dieſe Hoffnungen auch
keineswegs erfüllt. Bedauerlicherweiſe ſind Handwerks- und
ſonſtige Betriebe, die garnicht zum Handwerk gehören, genö-
tigt, Beiträge für die Kammer zu bezahlen, die dann für die
Ablegung von Prüfungen zum Geſellen oder Meiſter noch be-
ſondere Gebühren erhebt.

An ſich muß es wünſchenswert erſcheinen, daß Ordnung im
Handwerk herrſcht und daß Lehrlinge nur ausbilden darf, wer
die Prüfung als Geſelle oder Meiſter beſtanden hat, aber alle
dieſe Formalitäten treffen nicht den Kern der Sache, d. h., ſie
berühren nicht das, worunter der Handwerker leidet.

Es wäre wünſchenswert, wenn über Handwerkerangelegen-
heiten öffentlich vorwiegend diejenigen zu Worte kämen, welche
die materielle Lage des Handwerks und ſeine Exiſtenzbedingun-
gen kennen.

Die Hilfe, welche dem Handwerk gebracht werden kann, iſt
zweiſeitig: eine poſitive und eine negative. Die negative be-
ſteht in der Verhütung der Überbürdung des Handwerkers mit
öffentlichen Abgaben. Dazu gehört auch, daß man dem Hand-
werker die Lehrlinge regelmäßig ſtundenweiſe für Zwecke der
Fortbildungsſchule entzieht. Wenn es dem Handwerker freige-
ſtellt würde, ob er die Lehrlinge der Fortbildungsſchule über-
weiſen wollte, ſo würde ſich darüber reden laſſen, aber er wird
dazu gezwungen, mag ihm der Nutzen der Fortbildungsſchule
problematiſch erſcheinen oder nicht, er hat nichts zu melden, ſon
dern entſcheidend ſind die Anſichten der Schulrektoren, denen
der ſtaatliche Schutz zuteil wird.

Der Mangel an Lehrlingen im Handwerk, über den ſeit
Jahren in den Kreiſen der ſelbſtändigen Handwerker geklagt
wird, liegt zum Teil darin, daß die Fabriken die jungen Leute
auf ſich ziehen, weil ſie ihnen im allgemeinen beſſere Bedingun-
gen zu bieten vermögen, als der Einzelhandwerker, zum Teil da
rin, daß eben das Handwerk meiſt ſo ſchlecht geſtellt iſt, daß die
aus der Volksſchule Entlaſſenen es vorziehen, einen anderen
Beruf zu ergreifen, als den eines Handwerkers.

Zu dem Lehrlingsmangel geſellt ſich die überlaſtung mit
öffentlichen Abgaben. Beſonders hat die ſogenannte ſoziale
Geſetzgebung, die in der Hauptſache ganz einſeitig dem Arbeiter
zugute kommt, auch den Handwerker getroffen mit Beiträgen
für die Berufsgenoſſenſchaften, Krankenkaſſen uſw. Beſitzt der
Handwerker ein Haus, was häufig genug in ſeinem rein ge-
ſchäftlichen Intereſſe liegt, um die Kundſchaft an diejenige ört-
liche Stelle zu feſſeln, an die ſie ſich gewöhnt hat, ſo treten ſtäd-
tiſche Steuern: Beſitz-, gemeine Wertſteuer, Kanalbenutzungs-
gebühren uſw. hinzu.

Weiterhin genießen ſpeziell die Bauhandwerker nicht den
Schutz, der wünſchenswert wäre, um ihre Forderungen an Neu-
bauten zu decken.

Liegt alſo nach der negativen Seite hin vielerlei vor, was
dem Gros der Handwerker die Exiſtenz erſchwert, ſo wird gerade
da, wo der Handwerker etwas für ſeine Perſon und ſeinen Be-
trieb Erſprießliches erzielen könnte, bei Submiſſionen und grö-
ßeren Aufträgen von ſeiten der verdingenden Behörden, Korpo-
rationen uſw., noch immer nach dem alten Schema gearbeitet,
daß der billigſt Anbietende den Zuſchlag erhält, ganz gleich,
ob der Anbietende die zu liefernden Materialien ſelber bezahlt
oder ſie unbezahlt läßt.

Man iſt eifrigſt darauf bedacht, daß nur der billigſt Lie-
fernde berückſichtigt wird, und um bei der Oberrechnungskam-
mer, die an ſich eine Notwendigkeit iſt, den Verbleib eines Pfen-
nigs zu ermitteln, werden möglicherweiſe ein halbes Dutzend Ar
beitskräfte beſchäftigt, die eine Bezahlung von 50 bis 60 M.
notwendig machen.

Die eingehende Erörterung und Unterſuchung ſolcher Ver-
hältniſſe wird an den maßgebenden Stellen vielleicht für weit
weniger wichtig gehalten, als Statiſtiken über Jnnungen, Hand-
werkskammerberichte uſw.

Das Gedeihen des Handwerks liegt vielmehr darin begrün-
det, wie dem Handwerker lohnende Aufträge zu ſchaffen ſeien
zu normalen, von Sachverſtändigen zu begutachtenden Preiſen,
wie ihm Schutz zuzuſichern ſei für ſeine Forderungen, wie er
von öffentlichen Abgaben möglichſt zu entlaſten ſei, als darin,
ob er einer Jnnung angehört und ſeine Lehrlinge auch ja recht-
zeitig bei der Handwerkskammer angemeldet hat, damit dieſe
bei Ablauf der Lehrzeit eine Prüfung anſetzen und in Verbin-
dung damit Prüfungsgebühren erheben kann.

Obſchon nun Handwerker von Ruf und Einfluß ſich wie-
derholt in der großen Offentlichkeit in dieſem oder ähnlichem
Sinne ausgeſprochen haben, ſo wird man ſeine Hoffnungen auf

eine baldige AÄnderung der Verhältniſſe doch nicht allzu hoch

ſpannen dürfen.
Mexiko.

Veracruz, 28. April. In der Nähe der Stadt Mexiko iſt
eine Schlacht zwiſchen Jnſurgenten und Regierungstruppen im
Gange. Der genaue Ort des Kampfes iſt unbekannt. Regie
rungsgeneral Velasco, der in dem Kampfe zweimal verwundet
wurde, iſt mit vierhundert verwundeten Bundesſoldaten in der
Stadt Mexiko eingetroffen. General Pena iſt in der Schlacht
gefallen.

Mexifko, 28. April. Die Annahme der guten Dienſte der
ſüdamerikaniſchen Republiken durch die mexikaniſche Regierung
wird amtlich beſtätigt.

Die Ulſtergefahr.
Belfaſt, 29. April. Die hieſigen Unioniſten haben erfah-

ren, daß die Offiziere der Regimenter, die am letzten Sonntag
Befehl erhielten, nach Ulſter zu gehen, die Bedingungen zu er-
fahren verlangten, unter denen ſie dort Dienſt zu leiſten haben
würden. Sie weigerten ſich abſolut, kriegeriſche Schritte dort
zu unternehmen. Man erklärte ihnen, daß nichts geſchehen
ſolle, was die Ulſterfreiwilligen reizen könne und daß alles
friedlich bleiben würde, ſolange die Freiwilligen nicht zuerſt
feuerten. Die Regimenter ſind bisher noch nicht abgegangen.

Deutſchee Keich.
Berlin, 28. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten erfreuen ſich auf Korfu beſten Wohlſeins. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Gotha, 28. Arpil. Jn Sachen der gothaiſchen Miniſterkriſe
hat der gothaiſche Landtag eine Eingabe an den Herzog gerich-
tet, in der dem Herzog nahegelegt wird, daß das Entlaſſungs-
geſuch des Miniſters von Richter die Bevölkerung des Herzog-
tums mit tiefer Sorge erfülle. Habe doch der Miniſter es ver
ſtanden, alle ihm anvertrauten Jntereſſen erfolgreich zu ſchützen
und zu fördern. Die Mitglieder des Landtags bitten daher den
Herzog, in der Sache, die das Entlaſſungsgeſuch veranlaßt hat,
eine Entſcheidung zu treffen, die es dem Miniſter möglich mache,
weiter zum Segen des Landes zu wirken. Unterſchrieben iſt
die Eingabe von allen bürgerlichen Abgeordneten. Dagegen ha-
ben die Sozialdemokraten ſich der Unterſchrift enthalten.

Neuſtrelitz, 28. April. Zu der heute erfolgten Verlobung
des Herzogs Julius Ernſt zur Lippe mit der Herzogin Marie zu
Mecklenburg liefen mit als erſte Glückwunſchtelegramme die
des Kaiſers und der Kaiſerin und des Königs und der Königin
von England ein.

Jeſuitengeſetz und Bundesrak.
über eine bevorſtehende Milderung der Beſtimmungen des

Jeſuitengeſetzes iſt infolge einer Außerung des badiſchen Kul-
tusminiſters Dr. Böhm in der Preſſe berichtet worden. Wie die
im allgemeinen gut unterrichtete Korreſpondenz „Polit. Jn-
form.“ zu berichten weiß, wird ſich aber der Bundesrat in ab-
ſehbarer Zeit nicht erneut mit der Jeſuitenfrage beſchäftigen
Richtig iſt, daß eine Denkſchrift eingegangen iſt, in der dafür ein-
getreten wird, daß die Zulaſſung der Jeſuiten zu den geiſtigen
Exerzitien bewirkt wird. Außerdem liegt beim Bundesrat ein
Antrag des Reichstags auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes vor.
Da jedoch der Bundesrat erſt am 20. November 1912 einen Be-
ſchluß gefaßt hat, der ſich mit den Ausführungsbeſtimmungen
zu S 2 des Jeſuitengeſetzes befaßt und aus dem unzweifelhaft
hervorgeht, daß den Angehörigen des Ordens Jeſu jede prieſter-
liche oder ſonſtige religiöſe Tätigkeit mit Ausnahme des Leſens
ſtiller Meſſen und des Spendens von Sterbeſakramenten uſw.
verboten iſt, ſo liegt kein Grund vor, daß der Bundesrat in näch-
ſter Zeit erneut Stellung in der Jeſuitenfrage nimmt. Es iſt im
übrigen zu betonen, daß man ſich in letzter Zeit bei der Handha-
bung des Jeſuitengeſetzes von jeder Schikane ferngehalten hat,
was auf Anweiſungen beruht, die den Behörden zugegangen
ſind.

mee

mee

Provinz und Umgegend.
Großcorbekha, 26. April. Der Bienenzüchterverein

Keuſchberg und Umgegend hatte ſich bei ſeinem neuen Vorſitzen-
den, Hauptlehrer Miethling hier, heute eingefunden, um prak-
tiſche Arbeiten auf deſſen Bienenſtand vorzunehmen. Es han-
delte ſich um die notwendigen Vorrichtungen, die im Frühjahr
der Jmker vornehmen muß, wenn ſeine Völker für die Haupt-
tracht leiſtungsfähig ſein ſollen. Jn erſter Linie gehört dazu
die Beobachtung des Brutanſatzes, weil hieraus zu erſehen iſt,
ob die Mutter des Bienenvolkes noch kräftig genug iſt, die ent-
ſprechende Vermehrung im Laufe des Honigjahres auszuhalten.
Beſonders aufmerkſam wurde gemacht auf einen der ſchlimmſten
Bienenfeinde, die Wachsmotte, die gerade jetzt ſich zu entwickeln
anfängt und ſich in allen Winkelchen einniſtet. Da ſie meiſtens
in dem auf dem Boden der Wohnungen liegenden Gemüll in
den Wohnungswinkeln ſich aufhält, wurde gezeigt, daß ein Be-
obachtungsraum unter den Waben von großem Vorteil iſt. Jn
dieſem Raum kann gerade jetzt mit Leichtigkeit dieſem Bienen-
feind vortrefflich zuleibe gegangen werden. Gleichzeitig wurde
darauf hingewieſen, daß genannter Raum der beſte Ort iſt für
die Einfütterung im Herbſte. Die dazu beſonders eingerichteten
Futterkäſten, deren Jnbetriebnahme eine ſehr bequeme iſt, fan-
den allſeitige Anerkennung. Sodann wurde gezeigt, wie die
Rähmchen angefertigt, wie ſie mit praktiſchen, aber doch einfa-
chen Abſtandsſtiften verſehen und in welch ſchlichter Weiſe ſie
mit künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet wurden. Hierbei
wies der Vorſitzende hin auf ſo manche unpraktiſche Weiſe, die
beim Einkleben der Kunſtwaben noch ſehr häufig angewendet
wird. Die fertiggeſtellten Rähmchen wurden dann den Völkern
zugehängt. Allgemeine Freude verurſachte hierbei das ſchnelle
Verfahren, was nur möglich iſt, wenn die Rähmchen recht ſau-
ber und ſorgfältig und dem Maße der gleichfalls ſorgſam gear-
beiteten Wohnungen entſprechend hergerichtet ſind. Jm weite-
ren Verlauf der Arbeiten wurden kürzlich eingehängte Kunſt-
waben auf den Ausbau derſelben geprüft und die Fertigſtellung
der Honigtage vorgeführt. Die Nachbeſprechung erfolgte im
Gaſthofe. Der Verein umfaßt die Jmker aus den Ortſchaften
Groß und Kleincorbetha, bles, Veſta, Goddula, Leunag, Keuſch
berg, Dürrenberg, Kröllwitz, Fährendorf, Wölkau.

Cröllwitz bei Dürrenberg, 28. April. Vor längerer Zeit
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blicklich eingetretenen Unwohlſeins.

Numme 100 1914 Merſeburge Kiesriat nebſt „JUnnr. Sonntagsblatt Donnerstag, den 30. April
erzählte man ſich hier und in der Umgegend allgemein, die hie-
ſige Pfarrſtelle ſolle wegen des zu hohen Staatszuſchuſſes, der
jährlich 4200 M. beträgt, eingezogen und Cröllwitz zu Spergau
mit Fährendorf geſchlagen werden, ferner ſolle Daspig zu Leuna
mit Röſſen und Göhlitzſch geſchlagen werden. Wahrſcheinlich
ſind das nur Phantaſien geweſen, denn es erſcheint kaum mög-
lich, daß 2 Geiſtliche imſtande ſein ſollten, alle dieſe Gemeinden
zu paſtorieren.

Ballenſtedt, 27. April. Auf Veranalſſung der Staatsan-
waltſchaft in Bernburg wurde hier eine ſehr überraſchende Dop-
pelverhaftung vorgenommen. Es handelt ſich um den Buch-
händler Straßburger und ſeine Ehefrau, die in eine auswärts
geführte Unterſuchung wegen Verbrechens gegen S 218 des
Strafgeſetzbuches verwickelt ſein ſollen. Straßburger, den Harz-
reiſenden eine bekannte Perſönlichkeit, bekleidet hier mehrere
Ehrenämter und erfreut ſich des größten Anſehens.

Erfurk, 28. April. Auf der Nachbarſtation Witterda wurde
heute vormittag 410 Uhr der Bahnhofsvorſteher Brand, als er
eben dem ausfahrenden Güterzug 7311 das Zeichen zur Abfahrt
gegeben hatte, überfahren und auf der Stelle getötet. Brand
war, wie Augenzeugen berichten, plötzlich zwiſchen die Wagen
des fahrenden Güterzuges gefallen, vermutlich infolge augen-

Der Verunglückte hinter-
läßt eine Witwe und ſieben Kinder.

Bernburg, 27. April. Die Kinder des Salinenarbeiters
Vogt in Zweihauſen erkrankten Ende voriger Woche an Schwar-
zem Scharlach. Ein 13 Jahre alter Sohn und ein ſechsjähriges
Mädchen ſtarben nach ſchweren Leiden, während ein neun Jahre
altes Mädchen und der jüngſte Sohn ſchwer krank darnieder-
liegen. Jm Beiſein einer Gerichtskommiſſion fand die Leichen-

öffnung ſtatt, über deren Ergebnis noch nichts bekannt iſt.
nitz, 26. April. Der hieſige 49 Jahre alte Bäcker Horn,

der im Begriffe ſtand, in Zehmitz bei Radegaſt eine Bäckerei mit
Landwirtſchaft zu kaufen, reiſte am 31. März nach Halle, an
geblich, um dort die Hypotheken zu regeln; er iſt aber ums Le-
ben gekommen und weil er keine Ausweispapiere bei ſich
hatte dort beerdigt worden. Vor einigen Tagen iſt nun eine
Anfrage an den hieſigen Magiſtrat gekommen, ob hier jemand

vermißt wird, und da hat ſich denn die Sache aufgeklärt.
Worbis, 28. April. Jn Biſchofferode wurde der zweijährige

Knabe des Maurers Philipp Franke von einer Dampfſtraßen-
walze überfahren. Dem Kleinen wurde der Kopf buchſtäblich
zerquetſcht. Der Tod trat ſofort ein.

Bahnhof Corbetha, 28. April. Am 1. Mai dieſes Jahres,
vormittags zwiſchen 7 und 8 Uhr, wird der Perſonen-, Gepäck-,
Expreß- und Eilgutverkehr auf Bahnhof Corbetha vom bishe-
rigen Bahnhofsgebäude nach dem etwa einen Kilometer ſüdlich
davon gelegenen neuen Bahnhofsgebäude verlegt. Der erſte
Zug, der auf dem neuen Bahnhof abgefertigt wird, iſt der Per
ſonenzug 8.54 von Leipzig nach Weißenfels (Corbetha an 8.13
Uhr, ab 8.15 Uhr vormittags). Expreßgüter, Eilgüter und eil-
gutmäßig zu behandelnde Milchgefäße werden mit den Begleit-
papieren an dem Gepäckſchalter auf dem neuen Perſonenbahn-
hof angenommen und ausgeliefert. Hier findet auch die Fracht-
zahlung für dieſe Sendungen ſtatt. Die Annahme und Aus-
lieferung von Frachtgütern und lebenden Tieren, ſowie die Ab-
gabe und Empfangnahme der Frachtbriefe und die Frachtzah
lung für dieſe Sendungen erfolgt nach wie vor bei der Güterab-
fertigung im Güterſchuppen, in der Nähe des alten Bahnhofs-
gebäudes, dort verbleibt auch die Viehrampe und das öffent-
liche Ladegleis.

Weißenfels, 29. April. Das bei Merſeburg als Leiche aus
der Saale gezogene junge Mädchen iſt die 16 Jahre alte Fabrik-
arbeiterin Frida Walther von hier, die an einem Sonnabend
beim Eiſenbahnmaſchinenſchuppen in Gegenwart einer Freun-
din in die Saale ſprang, angeblich, weil ſie nicht genügend Wo-
chenlohn verdient hatte. Zu dem Selbſtmord des 20jähri-
gen Dienſtmädchens Singer, deſſen Leiche noch nicht gefunden
wurde, bemerken wir auf ausdrücklichen Wunſch, daß als Ver-
führer des Mädchens nicht etwa ihr früherer Dienſtherr Finſter-
walder in Frage kommt. Finſterwalder nahm ſich nur der
beiden jungen Leute, des Bäckergeſellen und des Mädchens, an,
um der Angelegenheit einen guten Verlauf zu geben, was leider
c d e tſgerestheit des kopflos gewordenen jungen Mädchens

eiterte.
Gerichkszeitung.

Frankfurt a. M., 26. April. Um den Nachlaß des Giftmörders Karl
Hopf wird ſich ein vor dem hieſigen Landgericht anhängig gewordener
Zivilprozeß drehen, der demnächſt zur Verhandlung gelangt. Hopf hatte,
wie bekannt, mit der Verſicherungsgeſellſchaft „Atlas“ in Ludwigshafen
eine Lebensverſicherung abgeſchloſſen, die eine ſogenannte Lebensverſiche
rung auf verbundene Leben war. Dieſe Verſicherung, die im September
1902 abgeſchloſſen wurde, brachte Hopf nach dem Tode ſeiner erſten Frau,
an der er des Mordes für ſchuldig befunden wurde, 20 000 M. ein. Die
Geſellſchaft fordert nun in dem Prozeß, daß ihr der Betrag aus dem
Nachlaß Hopfs bezahlt werde. Die Forderung beſchränkt ſich zunächſt
auf die Summe von 1000 M. unter Vorbehalt der Geltendmachung wei-
terer Anſprüche.

Vermiſchkes.
Eine Liebestragödie, die ein Menſchenleben for-Berlin, 28. April.

derte, ſpielte ſich heute nacht in der Joachimsthaler Straße in Charlotten-
burg ab. Der dort wohnende 25jährige Student Bela M. aus Budapeſt
unterhielt mit der 20jährigen Stenotypiſtin Dora Sch. ein Liebesverhält-
nis, das von dem Vater des Studenten nicht gebilligt wurde. Der Sohn
ſollte deshalb nach Budapeſt zurückkehren. Die jungen Leute beſchloſſen
daraufhin, in der Wohnung des Studenten gemeinſam aus dem Leben
zu ſcheiden. Als das Mädchen geſtern ſpät abends dort erſchien, war dem
Studenten der Abſchied vom Leben leid geworden; er begab ſich auf die
Straße und verſuchte auch ſeine Braut aus dem Zimmer zu locken. Sie
kam aber nicht, und egen Mitternacht fand man ſie ſchwer röchelnd auf
der Chaiſelongue im immer des Studenten. Sie hatte Zyankali genom-
men. Die Wirtin ſorgte für ihre Überführung nach der Unfallſtation,
doch ſtarb ſie auf dem Wege dorthin.

Beelitz, 28. April. Jn der Nähe der hieſigen Heilſtätten wurde ge
ſtern morgen auf dem Bahnkörper der Wetzlarer Bahn die zerſtückelte
Leiche eines Soldaten gefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um
den Soldaten Becker der erſten Schwadron des dritten Gardeulanen-Regi-

ments in Potsdam handelt, der vorgeſtern abend per Rad nach hier ge
fahren war. Ob Selbſtmord oder Ünglücksfall vorliegt, ſteht noch nicht

weiteren Nachforſchungen werden von der Staatsanwaltſchaft

Skuttgar(, 28. April. Der Hauptlehrer Hauff aus Burgfelden (Oberamt Balingen) hat in Rheineck am Kedenſee ſeine beiden Söhne im Al-

ter von fünf und zwölf Jahren und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
München, 28. April. Auf dem Sendlinger ahnhof in München

wurde am Sonntag abend der Stationsvorſtand Bahnverwalter Guſtav

Dorſch überfahren. Die Leiche war furchtbar verſtümmelt. Dorſch hatte
einen Turmpoſten, den ein Stationsdienerpraktikant verſah, kontrollieren
und anleiten wollen und iſt wahrſcheinlich infolge ſeiner Kurzſichtigkeit
verunglückt.

Worms, 28. April. Der Einbrecher Paul Ludwig, der vor einigen
Tagen in Jockgrim den Gendarmen Kießling, der ihn verhaften wollte,
erſchoſſen hat, iſt in Rheingörheim nach heftiger Gegenwehr feſtgenommen
worden. Der Verhaftete hat die Tat eingeſtanden.

Schweidnitz, 28. April. Ein Familiendrama ſpielte ſich in den Pro-
menadenanlagen des Schederteiches hierſelbſt ab. Dort wurden die Lei-
chen einer jungen Frau und zweier Kinder im Waſſer treibend aufge-
funden. Die Ertrunkenen waren die 26 Jahre alte Gattin des Malers
Galle und ihre fünf- und dreijährigen Töchterchen. Die Frau hatte in
einem Anfalle geiſtiger Umnachtung ihre beiden Kinder ins Waſſer ge-
worfen und war den unglücklichen Kleinen dann ſelbſt nachgeſprungen.
Der ſiebenjährige Sohn entging nur durch den Umſtand, daß er morgens
zur Schule mußte, dem Tode.

Luxemburg, 28. April. Jn der luxemburgiſchen Ortſchaft Schön-
weiler drangen maskierte Räuber in das Haus des alleinſtehenden Rent-
ners Fohr und gaben, als dieſer ſich zur Wehr ſetzte, drei Schüſſe auf ihn
ab. Fohr wurde am Halſe ſchwer verletzt. Die Räuber knebelten ihn
mit einem Bettuch und banden ihm ein Tuch vor das Geſicht. Nachdem
ſie die Barſchaft Fohrs geraubt und ſich am Wein geſtärkt hatten, ver-
ſchwanden ſie. Geſtern morgen hörten Nachbarn die jammernden Hilfe-
e J hre Sie erbrachen die Tür und fanden Fohr in ſeinem Blute
iegend.

Warſchau, 28. April. Heute ereignete ſich hier ein entſetzlicher
Vorfall, der mehrere Menſchenleben gefordert hat. Als der Verwalter
einer Privatſchlächterei, ein gewiſſer Kreutmann, das Haus des Groß-
ſchlächters Burszew verlaſſen wollte, wurden plötzlich auf ihn vom Flur
aus mehrere ſcharfe Schüſſe abgegeben, die ihn tot zu Boden ſtreckten.
Der Großſchlächter Burszew eilte von der Straße her zu Hilfe, wurde
aber ebenfalls durch mehrere Schüſſe aus dem Hinterhalt niedergeſtreckt
und ſeine aus dem Hauſe eilende Tochter ſo ſchwer verwundet, daß ſie
bald darauf ihren Verletzungen erlag. Man bemerkte nun, in gut ge-
deckter Stellung, zwei gutgekleidete Banditen, die auf das Haus ein regel-
rechtes Feuer unterhielten und während der tollen Schießerei auch eine
Händlerin Zibermann, die aus dem Hauſe fliehen wollte, erſchoſſen. Jn-
folge der allgemeinen Panik traute ſich niemand an die Verbrecher her-
an, ſodaß dieſe ſich zurückziehen und entfliehen konnten, ehe ſie erkannt
wurden. Wie verlautet, handelt es ſich bei dem entſetzlichen Verbrechen
um den Racheakt von Schlachthausangeſtellten, die mit Kreutmann und
Burszew ſchon ſeit langem in Feindſchaft lebten.

Lichtenſtein-C. (Sachſen), 28. April. Dieſer Tage wurde hier ein
32 Jahre alter Maurer und Steinhauer G. Meierhofer aus Amberg in
Bayern verhaftet, der verdächtig iſt, ein Zutreiber für Werber der fran-
zöſiſchen Fremdenlegion zu ſein. Er hatte einen in Callnberg wohnhaften,
ebenfalls aus Bayern ſtammenden jungen Mann zur Abreiſe veranlaßt
und zu dieſem Zwecke bereits Fahrkarten gelöſt. Es handelt ſich um einen
geriebenen Schwindler, welcher auch von der Staatsanwaltſchaft Erlan-
gen wegen Betrügereien geſucht wird Sein jüngerer Landsmann, dem
er inzwiſchen alle Geldmittel abgenommen hatte, war ſtutzig geworden
und hatte ſich entfernt. Seiner Verhaftung ſetzte M. den heftigſten Wider-
ſtand entgegen.

Lokales.
Merſeburg, 29. April.

Die Ehrenktafeln im Heimaktmuſeum. Auf Einladung des
Vereins für Heimatkunde hatten ſich heute mittag um 1 Uhr am
Heimatmuſeum eine Reihe von Vereinsmitgliedern, ſowie meh-
rere geladene Ehrengäſte eingefunden. Man bemerkte u. a.
die Herren Regierungspräſident von Gersdorff, Landrat Frei-
herr von Wilmowski, Gymnaſialdirektor Dr. Ziehen, Regie-
rungsrat Dehne, Stadtrat Wolff, Stadtverordneten Graul, ſowie
die Herren Gebrüder Dietrich. Herr Oberlehrer Dr. Taube
egriff das Wort und richtete an die Anweſenden nachſtehende
Anſprache:

Heute vor einem Jahre weilten wir an dieſer Stelle, um
feierlich die neue Stätte zu weihen. Freundliche Wünſche wur-
den dem Verein für Heimatkunde und ſeinen Beſtre-
bungen gewidmet. Der Sprecher des Vereins ſagte damals
allen denen herzlichen Dank, die mitgeholfen an dem ſchönen
Werk, erklärte aber, dieſer Dank ſolle nicht nur in Worten, ſon-
dern mehr noch in Taten ſich künftig erweiſen. Mit Genug-
tuung kann heute feſtgeſtellt werden, daß der Verein in dem
vergangenen Jahre ſein Verſprechen reichlich gehalten hat. Se-
hen wir ab von den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen des
Vereins: dem Monatsblatt, dem Kunſtblatt, dem 1. Bande der
Chroniken und dem in Kürze erſcheinenden 2. Bande, ſehen
wir auch ab von den Vereinsverſammlungen mit ihren Vor-
trägen, blicken wir nur auf das Muſeum. Die Spuren der im
Januar- Februar vorgenommenen Einbauten ſind verwiſcht,
eiße Reihe von Ausſtellungstiſchen und -Schränken ſind neu
angeſchafft, die Sammlungen vermehrt worden; beſonders hat
die prähiſtoriſche Sammlung durch Herrn Ortmanns unermüd-
liche Tätigkeit reichen Zuwachs erfahren, eine reichhaltige Kä-
ferſammlung, die ſämtliche Arten unſeres Kreiſes enthält,
wurde käuflich erworben. Vor allem aber iſt das Muſeum in
ſeinen weſentlichen Teilen neu aufgeſtellt und geordnet worden,
ſodaß heute, wenn auch noch nicht vollſtändig und überall, eine
leichte Überſicht über die zahlreichen Gebiete unſerer heimat-
kundlichen Schätze möglich iſt. Dankbar ſei aller derer gedacht,
die auch im vergangenen Jahre uns mit Gaben erfreut ha-
ben; ich nenne nur das Gaswerksmodell, das von der Stadt
uns überwieſen wurde, die Glocke aus Pobles, die Herr Land-
rat Freiherr von Wilmowski dem Verein ſchenkte, das ſchöne

ſandte, und den Deckenſchmuck in den oberen Räumen, der eben-
falls von der Stadt M. angebracht wurde.

Wenn wir das erſte Jahr im neuen Heim mit einer Tat
begannen, der Herausgabe von Rademachers Schrift über das
Petrikloſter, in deſſen letzten Räumen wir jetzt weilen, ſo ſoll
das 2. Jahr in ähnlicher Weiſe beginnen. Auch heute wollen
wir unſeren Dank durch eine Tat abſtatten, durch ein ſichtbares
Zeichen des Dankes an Männer, die ſich um die Beſtrebungen
des Vereins Verdienſte erworben haben. Wir haben in dieſem
Raume eine Tafel, gemalt von unſerem Vereinsmitglied Gym-
naſial-Zeichenlehrer Wagner, anbringen laſſen, auf der die Na-
men unſerer Ehrenmitglieder verzeichnet werden ſollen. Als
erſter iſt darauf geſchrieben der unſeres allverehrten Profeſſors
Rademacher. Es bedarf wohl nur weniger Worte über ſeine
Verdienſte. Unermüdlich iſt er ſeit Jahren tätig, in wiſſen-
ſchaftlicher Weiſe die Vergangenheit von Stadt und Stift Merſe-
burg aufzuklären, in ſtets anregender Form ſie darzuſtellen, ſeit
Jahren ſtellt er ſelbſtlos ſein reiches Wiſſen und Können in den
Dienſt des Heimatkundenvereins. Es war uns ein Bedürfnis
und iſt uns eine Genugtuung, ihm dieſe Ehrung zu erweiſen
mit dem herzlichen Wunſche, möge er noch viele Jahre in kör-
perlicher und geiſtiger Friſche durch ſein Wirken uns erfreuen

Kruzifix an der Oſtwand, das die Gemeinde Pobles hierher

Maurermeiſters Guſtav Graul ſen. Durch ſeine Schenkung
bot er die erſte Möglichkeit, dem Muſeum endlich Räume zu
ſchaffen, wie ſie ſeiner würdig ſind. Doch begnügte er ſich da
mit nicht. Wir haben wiederholt ſein Intereſſe für unſere Be
ſtrebungen erfahren und haben ihm zu danken für ſeine rei-
chen Zuwendungen. So bleibe ſein Name mit dem Verein für
immer verbunden. Auch ihm wünſchen wir noch viele Jahre
ungebrochener Wirkungskraft.

Und nun zu dem Dritten. Er weilt nicht mehr unter den
Lebenden. Es iſt Robert Dietrich, der Königsmüller.
Vor einem Jahre war er noch unter uns, ſcheinbar kernge-
fund, nach menſchlichem Ermeſſen war ihm noch
lange Zeit zu wirken gegeben. Uns ſtand es feſt, ihm eine Eh
rung zu geben, die zwar ſeinen Verdienſten nicht entſprechen
konnte, die aber ein Zeichen unſerer Dankbarkeit ſein ſollte. Es
hat nicht können ſein. Ohne ihn wären heute noch dieſe Räume
eine Ruine. Er hat ſie durch ſeine Stiftung zu neuem Leben
erweckt. Das ſei ihm heute und immer gedankt. Dem Gedächt-
nis der Nachfolgenden ſoll ſein Name und ſeine Tat erhalten
bleiben! Darum ſind ſie in Erz gegraben worden. Die von
Juckoffs Künſtlerhand geſchaffene Dietrichplatte möge noch in
fernen Zeiten an opferwilligen Bürgerſinn erinnern.

Unſer letzter Wunſch am heutigen Tage iſt der: Möge das
Beiſpiel der drei Männer auch andere anſpornen zur Mitarbeit
an unſerer Sache, die im Dienſte unſerer Stadt und ihrer Be-
wohner ſteht!

Poſtaliſches. Wie bereits mitgeteilt, tritt am 1. Mai er. in
unſerem Nachbarorte Schkopau eine Poſtagentur ins Leben.
Briefe von Merſeburg nach Schkopau, Corbetha uſw. im Ge-
wicht bis zu 20 Gramm koſten 10 Pfg., bei größerem Gewicht
20 Pfg. Es tritt alſo die ermäßigte Taxe, welche einige Dörfer
der Umgegend mit Merſeburg haben, nicht ein. v

Der neue Fahrplan der Aukomobilverbindung Merſeburg
Leipzig wird im Jnſeratenteil der vorliegenden Nummer ver-
öffentlicht und tritt übermorgen, Freitag, in Kraft. Fahrpläne
ſind an den Halteſtellen koſtenlos zu haben.

Waſſerleitung. Jn der Nacht vom Donnerstag, den 30.
April, zum Freitag, den 1. Mai, wird das anläßlich der Erwei-
terung des hieſigen Güterbahnhofes neu verlegte Hauptwaſſer-
rohr an die beſtehende Hauptwaſſerleitung angeſchloſſen. Vor-
übergehende Trübungen des Waſſers ſind hierauf zurückzu-
führen.

Anfrage, betreffend land wirtſchaftlichen Konſumverein.
Von einem Mitgliede genannten Vereins werden wir um

Abdruck folgender Anfrage gebeten:
In der letzten ordentlichen Generalverſammlung des land-

wirtſchaftlichen Konſumvereins Merſeburg und Umgegend hat
auf Anregung aus der Mitte der Verſammlung heraus der Herr
Vorſitzende des Aufſichtsrates im Einverſtändnis mit deſſen Mit-
gliedern und denen des Vorſtandes der Verſammlung das Ver-
ſprechen gegeben, ſpäteſtens bis Ende März dieſes Jahres in
einer außerordentlichen Generalverſammlung den Mitgliedern
eine die erſten ſechs Monate des Geſchäftsjahres umfaſſende
Rohbilanz vorzulegen, um ihnen einen Überblick über eventuell
noch zu erwartende Ausfälle zu gewähren. Da wir heute am
Schluſſe des Monats April ſtehen, iſt wohl die Anfrage gerecht-
fertigt, wann eigentlich dieſe außerordentliche Verſammlung
ſtattfindet?

Kleines Feuilleton.
Familiendrama. Jn Grevesmühlen in Mecklenburg hat

ſich ein erſchütterndes Familiendrama abgeſpielt. Die Bürſten-
macherwitwe Stubber lebte mit ihrem Sohn, der ebenfalls Bür-
ſtenmacher war, zuſammen. Der Sohn war dem Trunke erge-
ben. Häufig hafte die Mutter Mißhandlungen ſeitens ihres
Sohnes zu ertragen. Dieſen Mißhandlungen wollte ſich die alte
Frau entziehen und ſie beſchloß, ihrem Leben ein Ende zu ma-
chen. Paſſanten fanden die Leiche der Frau in einem kleinen
Waſſerloch an der Promenade in der Nähe der Stadtkirche. Als
ihr Sohn von dem Geſchehenen erfuhr, ging er nach dem Tan-
nenberg und erhängte ſich.

Reichstag.
Berlin, 28. April.

Im Reichstag füllte geſtern die Ausſprache über das Jmpf-
weſen die ganze Sitzung aus und nahm einen ähnlichen Verlauf
wie vor drei Jahren, als die Frage zum letztenmal im Hauſe
eingehend behandelt wurde. Man gewann den Eindruck, daß
im Lande die Zahl der Jmpfgegner und im Parlament wenig-
ſtens die Zahl derer zunimmt, die für die Einſetzung einer zu
gleichen Teilen aus Gegnern und Freunden beſtehenden Kom-
miſſion zur Prüfung der Verhältniſſe eintreten. Einige Red-
ner deuteten an, daß jetzt auch das Reichsgeſundheitsamt dem
Gedanken nicht mehr abhold ſei, aber der Vertreter der Regie-
rung, der preußiſche Miniſterialdirektor Dr. Kirchner, nahm
einen ebenſo ſchroff ablehnenden Standpunkt ein wie früher.
Er trat als Mediziner mit aller Entſchiedenheit für die volle
Aufrechterhaltung unſeres Jmpfgeſetzes ein, während Geheim-
rat Zimmer aus dem Reichsjuſtizamt als Juriſt darlegte, daß
das Geſetz zwar keine ausdrückliche Zwangsbeſtimmung ent-
halte, daß aber trotzdem ein Zwang zur Jmpfung beſtehe. Die
Debatte ſoll heute nach Erledigung des während der Ferien ein-
gegangenen Nachtragsetats fortgeſetzt werden.

Der deutſchen Flokte erſter Großadmiral.
Zu Köſters 70. Geburtstag

Beneidenswert rüſtig und friſch darf der deutſchen Flotte
erſter Großadmiral am heutigen Tage auf ein ſiebzigjähriges
Leben zurückſchauen, von dem 47 Jahre dem aktiven Dienſt in
der Flotte gehörten, die ihn ſchon als Fünfzehnjährigen im
Jahre 1859 aufnahm und auch den Dreiundſechzigjährigen mit
dem Scheiden aus der letzten Kommanddoſtelle nicht losließ, ſon
dern noch heute in ihren Liſten weiterführt, wie er auch heute
ja noch für ſie weiter wirkt und arbeitet. Das wird er tun, ſo-
lange er lebt, denn er lebt mit der Flotte immer noch, und die
Flotte lebt immer noch von ihm, der ihr größter Lehrmeiſter
war. Niemand hat ſie ſo lange geführt und niemand hat ihr ſo
viel gegeben, und niemand iſt ſo wie er mit ſeiner Flotte und

und ſich ſelbſt genugtun. Als 2. Name ſei verzeichnet der des ihren Zielen über ſich ſelbſt hinausgewachſen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Die Handwerkskammer in Halle

hat eine Verdingungsſtelle eingerichtet,
welche in erſter Linie den Zweck haben
ſoll, die an den Submiſſionen ſich
beteiligenden Handwerker in der Er
mittelung der Selbſtkoſtenpreiſe zu
unterſtützen. Zum andern ſoll die
Verdingungsſtelle nach Möglichkeit
bereits bei der Aufſtellung der Sub-
miſſionsunterlagen dort, wo dieſe
erwünſcht iſt, die ausſchreibenden
Stellen beraten helfen. Durch ſorg-
fältigſte Auswahl der ihr beigegebenen
Spezial Sachverſtändigen aus allen
Zweigen des Handwerks wird die
Verdingungsſtelle jederzeit in der
Lage ſein, ſowohl im vorgenannten
Stadium, als bei der Zuſchlagser-
teilung einen von ihr gewünſchten
Rat erteilen zu können, insbeſondere
auch die Behörden bei der Prüfung
der Angebote durch Mitteilung der
Selbſtkoſtenpreiſe ſowie durch un-
parteiiſche Auskunft über dieLeiſtungs-
fähigkeit und Zuverläſſigkeit der
Submittenten zu unterſtützen.

Jch bringe dieſes hiermit zur
Kenntnis der Gemeindebehörden.

Merſeburg, den 21. April 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 30. April, abds. 7 Uhr:
in Sommernzehtstranm.

ßalſonmödel.

verzinkte Brahtgefſechte,
Tempt iehlt in nur bester Ware,

be sonders billig

die Eisenwarenhandlung

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
NMeckert. Ober-Burgftr. II.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Loden-Fläntel
lür Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Nacht. Halle g.

Gr. Steinſtr. 84.
Loden- Pelerinen

empfiehlt

H. schnee Nachk.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Waſſerdicht imprägnierte

Loden-Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Machfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84

Sagtkartoffeln
aus hohem Sondboden

Böhm's Haſſia, Böhm's Erfolg,
Wohltmann 34, Up to date, Wohlt-
mann, Sileſia, Märker, Vater Rhein
und viele andere, ſowie

Unverleſene
verkauft frei jeder Bahnſtation

Hans Bitner, Leipzig,
Tel. vir. 2

zu

S.

Féchnikum Jimeneu
Masehinent. a. Rlextroteehntz. Abteflungen
far Ingenteure, Teohnirer a. Wervmeinter

Dir Prof. Scheot

W eſauekunſteſ und Detertir-
Institut Phönix“,Berlin W. 35, Potsdamoerstr. 56.

Ermittlungen in Zivil- u. Straf-
prozessen. Heirats-Auskünfte!
über Vorleben, Verkehr. Ge-
sundh., Ruf, COharakt. Einkom.,
Vermög., Mitgift etc. An allen
Plätzen d. Erde. Tausend freiw.
Dankschreiben, absolute Ver-

trauens würdigkeit.

4 d

ahnen
Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnen fabrik
H. Schott, Weimar.

3 Uhr, findet im „Neuen Schützenhauſe“ die von
den hieſigen Militärvereinen veranſtaltete

I jährige Gedeukfeier des Feldzuges
gegen Dänemark 1864

Die Kameraden werden um recht zahlreiches
Erſcheinen erſucht. Das Direktorium.Kaufmänniſcher Verein.

Unſere geſchätzten Mitglieder werden ergebenſt gebeten, zu unſerem
heutigen F. Vereinsabend W im „Tivoli“ pünktlich 8 Uhr
zu erſcheinen.

Merſeburg, den 29. April 1914.
Der Vorſtand.

S Wohlfahrtsansſtellnng
in der ſtädtiſchen Turnhalle an der
Wilhelmſtraße vom 2. bis 8. Mai 1914.

Eröffnung am 2. Mai nachmittags G Uhr.
Geöffnet: Wochentags vormittags von 8--12 Uhr für die Ober-

klaſſen der Kgl. und ſtädt. Schulen unter Führung der Herren
Schulleiter und Lehrer;
Nachmittags von 4 bis 10 Uhr für Erwachſene (Kinder haben
nachmittags keinen Zutritt);
Sonntags vormittags von
9

11 bis 1 Uhr und nachmittags
3 bis 10 Uhr.

Fintritt freil V Tüglich Führung
Ein Führer iſt für 20 Pfg. zu haben.

S

Abteilungen:
Sänglingsſchutz, Tuberkuloſe, Krüppelfürſorge, Volksernährung,
Jugendpflege, Sport, Dürerbund, Wohnnugs- und Bodenreform,
Kampf gegen Schmutz in Wort und Bild, Volkskunſt, Trinkerfürſorge,

WWohlfahrtseinrichtungen.

Die Ausſtellung wurde in anderen Städten von durchſchnittlich
1000 Perſonen täglich beſucht.

Wir empfehlen den Beſuch allen Kreiſen unſerer Bürgerſchaft.
Schulen vom Lande, Vereine c. melden zweckmäßig einen Beſuch im Aus-
ſtellungsraum 1 Tag vorher an.

Der Tagiſteak.

Automobil-Linie
Merſeburg- Leipzig.
Vom Mai ab:

Abfahrt Vahuhof Merſeburg 79 12724 10
Ankunft Vahnhof Merſeburg 7“ 1073 6729

Blitzableiteranlagenbewährten Syſtems, n den Vorſchriften der Feuerſozietäten, ſowie

Prüfen alter Leitungen führt ſachgemäß und billigſt aus
R. Hetzſ ſcholdt, Dachdeckermeiſter,

Merſeburg, Lindenſtraße 1.

Geſchäft

Anſchläge koſtenlos.

Gutgehendes, de Coloniah.

verb. mit Cigarren-Haudel
n am liebſten von älteren Leuten. Offerten u. P. Sch. 100 an
die Expedition dieſes Blattes.

——2

9 Lanolin- Seife

3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.

„„Pfeilring“

25 Ptg. pro Stück.
V eeinigte Chemische Werke Aictiengesellsehatt.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Bänder, Abzeichen,

Am Sonntag, den 3. Mai d. Js., nachm.

Engelhardt
Malz-Bier

Cllkoholarm
ärztlich empfohlen
mit feinſter Raffinade geſüäßt

en

Zum täglichen Gebrauch
vorzüglich geeignet.

Haneſche“ Cktie, Bieèrbra uerei J

Niederlage Merseburg, Fernsprecher 273.

Aufmerksame MässigsteBoedienung. 00000000000 5 Proiso.
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Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen,
Varzas pr. 25

köSolide
Qualitäten.

o

00000000000ä0
reo 2000000

Auswahl

eh e
Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft

Aweigniedertass ung MHerseburg
Magdeburg-lamburg-- Dresden Leipzig.

Aktienkapital M. 60. 000. 000. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.““

Die im Laufe des Monats sich angesammelten

Resſe I. Resſhesfände
aller Warengattungen

sind auf besonderen Tischen geordnet zusammengestellt
und Kommen, um eine schnelle Räumung zu erzielen,

Donnerstag den 30. d. M. un

Freitag. Aen I. Mai
enorm billig zum Verkauf.

Vorhanden sind unter anderem

Reste von Kleider- und Blusenstoffen,
Wollmwousseline,

Waschstoffe aller Art,
Möbelstoffe, Gardinen, Portieren,

Handtücher, Wäschestoffe etc.

Otto Dobkowit,
Merseburg. Entenplam.
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